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1. Vorwort 

Nach der Ablehnung der beiden Stadtentwicklungsvorlagen am 24. November 2024 hat der 

Stadtrat eine Nachbefragung durchgeführt. An der Umfrage haben über 1700 Stimmberechtigte 

teilgenommen. Die Umfrage zeigte deutlich, dass sich eine überwiegende Mehrheit eine neue 

Vorlage und mehr Mitwirkungsmöglichkeiten wünscht. Für die neue Vorlage des kommunalen 

Richtplans setzt der Stadtrat bewusst auf eine stärkere Beteiligung der Bevölkerung. 

Diesem zweiten Partizipationsworkshop ging der erste Workshop vom 26. Januar 2026 voraus. 

Dieser diente dazu, die Bedürfnisse, Ideen und Perspektiven der Bevölkerung aufzunehmen 

und Interessenskonflikte zu erkennen. Die Ergebnisse des ersten Workshops flossen direkt in 

die Erarbeitung von Entwicklungsszenarien für den zweiten Workshop ein. 

Im Zentrum des zweiten Workshops stand die Frage, wie und mit welchen Handlungsansätzen 

sich Kloten weiterentwickeln soll. Dazu wurden verschiedene Handlungsmöglichkeiten in drei 

verschiedene Szenarien zusammengefasst.  

Die Handlungsansätze und Szenarien wurden in Kleingruppen bewertet und konnten mit neuen 

eigenen Ansätzen ergänzt werden. Es nahmen rund 120 interessierte Personen aus allen Al-

tersklassen teil. Auffallend war die Teilnahme einer Gruppe Jugendlicher (12- bis 20-Jährige).  

Es waren unterschiedliche Sichtweisen vertreten. Der Workshop bot Raum für offenen Aus-

tausch zwischen Bevölkerung und Verwaltung und die Auseinandersetzung mit unterschiedli-

chen Sichtweisen. Diese Gespräche wurden auch nach dem offiziellen Teil beim Apéro in le-

bendiger Atmosphäre bis 22 Uhr weitergeführt und vertieft. 

Dieses Dokument fasst die Ergebnisse des zweiten Workshops zusammen. 

 

2. Workshopablauf 

Nach folgendem Ablauf fand der Workshop statt.  

− Begrüssung durch den Stadtpräsidenten und soziometrische Aufstellung der Gäste zu un-

terschiedlichen Fragestellungen 

− Präsentation der Fakten zu Wohnraum, Mieten und Verkehrsentwicklung durch die 

Stadtverwaltung 

− Präsentation Rückblick auf letzten Workshop und Ableitung der möglichen Entwick-

lungsszenarien und Handlungsmöglichkeiten durch Fachplanungsbüro inkl. Frage-

runde nach jedem Szenario  

− Austausch in Kleingruppen zu den verschiedenen Szenarien, Bewertung und Entwick-

lung eigener Ansätze 

− Gemütlicher Ausklang mit Apéro 
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3. Zusammenfassung des Workshops 

3.1. Präsentation der Fakten und Handlungsansätze 

Fakten 

In einem ersten Präsentationsblock wurden die Erkenntnisse aus verschiedenen Studien zu 

Wohnraum, Tragbarkeit von Mietpreisen und Verkehrsentwicklung präsentiert, um diese den 

Teilnehmenden als Grundlagen für die Gruppenarbeit mitzugeben. Die wichtigsten Fakten und 

Informationen zu den Szenarien sind im Anhang 2 als Booklet detaillierter verfügbar. Nachfol-

gend werden die wichtigsten Präsentationsinhalte zusammengefasst: 

− Die Wirtschaftsregion Kloten wächst bevölkerungsmässig sehr stark. Sie ist aktuell  

(2012–2023), die am stärksten wachsende Region des Kantons Zürich. 

− Ab 2016 wurde in Kloten überdurchschnittlich viel gebaut, im Zürcher und Schweizer Ver-

gleich. Trotz der sehr grossen Bautätigkeit entspannte sich die Wohnungsknappheit nicht; 

die Leerstandsquote ist gar etwas gesunken. 

− Aktuell verdient ein Medianhaushalt in Kloten CHF 9000 (Brutto-Arbeitseinkommen pro Mo-

nat). Die Marktmiete von Neubauwohnungen liegt damit über dem Budget eines Median-

haushalts in Kloten, wenn man davon ausgeht, dass man maximal ein Drittel des Einkom-

mens für die Miete ausgegeben werden darf. In Kloten beträgt die Medianmiete für eine 

4- bis 4.5-Zimmerwohnung im Altbau CHF 2044 CHF, im Neubau mit Kostenmiete 

CHF 2450 und im Neubau mit Marktmiete CHF 3409. Der untere Drittel der Haushalte ver-

dient im Median CHF 6900. Entsprechend übersteigen die Mietkosten der 4 bis 4.5-Zimmer-

Median-Neubauwohnungen in Kostenmiete sowie in Marktmiete das Budget dieser Haus-

halte. Diese sind auf Altbauwohnungen angewiesen. 

− Im Kanton Zürich werden 80 Prozent der Neubauwohnungen an Bewohner aus der Region 

vermietet – über 40 Prozent kommen gar aus derselben Gemeinde. 

− Verdichtung heisst nicht zwingend mehr Autos. Im Limmattal zeigt die Auswertung der Zah-

len, dass zwischen 2015 und 2024 die Bevölkerung um 9 Prozent zunahm und im gleichen 

Zeitraum die Fahrten mit dem Auto um 10 Prozent abnahmen. Der ÖV verzeichnete im 

gleichen Zeitraum einen Zuwachs um 14 Prozent, was einen Effekt der Limmattalbahn und 

der angepassten Parkplatzvorschriften in den Verdichtungsgebieten ist. 

Die Teilnehmenden konnten anschliessend Fragen stellen. Folgende Fragen wurden gestellt: 

− Wie ist die Definition von Alt- und Neubauwohnungen in der Studie?  

Neubauwohnungen bedeuten Erstbezug, Altbauwohnungen sind alle restlichen Wohnun-

gen – das heisst, sobald Neubauten zum zweiten Mal vermietet werden, werden sie zu 

Altbauwohnungen. 

− Sind Airbnb-Vermietungen und Businesswohnungen auch in der Statistik enthalten? 

Ja, diese sind auch enthalten, wegen der geringen Zahl machen diese aber nicht viel aus 

in der Statistik. 

Handlungsmöglichkeiten 

Aus den Ergebnissen der Mobilisierungsphase und des ersten Workshops wurden fünf Ziele für 

die Stadtentwicklung abgeleitet: 

1. Bauzonenkapazitäten für Wohnungen schaffen 

2. Angebot preisgünstiger Wohnungen verbessern 
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3. Grünflächen sichern und Freiräume vernetzen 

4. Verkehrsfluss, Verkehrssicherheit und Parkierung gewährleisten 

5. Treffpunkte in den Quartieren schaffen 

Für diese fünf Ziele wurden verschiedene Handlungsansätze vorgeschlagen. Die Handlungs-

ansätze zeigen verschiedene Möglichkeiten auf, wie die Ziele erreicht werden könnten. 

Die Handlungsansätze basieren teilweise auf konkreten Ideen von Teilnehmenden des ersten 

Workshops. Nachfolgend werden alle Handlungsmöglichkeiten nach Zielen geordnet aufge-

zeigt. 

Ansätze zu Ziel 1 «Baukapazitäten für Wohnungen schaffen» 

− Ansatz B1: Flächendeckend in Wohn- und Zentrumszonen ein Vollgeschoss aufzonen, aus-

ser in der Anflugschneise.  

− Ansatz B2: Verdichtung auf Gebiete östlich des Zentrums konzentrieren, beispielsweise die 

Mischzone im Oberdorf aufzonen und ein Teil des Steinackers von reinem Gewerbe in 

Mischzone umzonen.  

− Ansatz B3: Arealüberbauungen oder andere Ausnützungsboni in Wohnzonen streichen, um 

den Druck auf die Quartiere etwas zu reduzieren. 

− Ansatz B4: Die Stadt entwickelt sich innerhalb der bestehenden Bauordnung. Es werden 

keine zusätzlichen Bauzonenkapazitäten mit der neuen Bau- und Zonenordnung geschaf-

fen. Das Wachstum soll sich abschwächen. 

Ansätze zu Ziel 2 «Angebot preisgünstiger Wohnungen verbessern» 

− Ansätze W1 / W2: Auf die Mehrausnützung Wohnen ein Mindestanteil an Kostenmiete ein-

fordern (W1: 50 %, W2: 33 %).   

− Ansatz W3: Städtische Grundstücke im Baurecht an Baugenossenschaften abgeben (im 

Szenario mit 3 Arealen simuliert). 

Ansätze zu Ziel 3 «Grünflächen sichern und Freiräume vernetzen» 

− Ansatz G1: Mehr und zusammenhängende Grünflächen bei Neubauten entwickeln, durch 

Einforderung eines Freiraumkonzepts bei der Baubewilligung.  

− Ansatz G2: Um die Biodiversität zu fördern, wird bei Neubauten ein Mindestanteil an öko-

logisch wertvollen Grünflächen verlangt. 

− Ansatz G3: In der Bauordnung wird eine Baumpflanzpflicht eingeführt (gilt nur für Neubau-

ten und bei wesentlichen Änderungen am Grundstück).  

− Ansatz G4: Versickerung und Wurzelraum für Bäume sichern, indem ein Teil des Grund-

stücks nicht unterkellert werden darf (z. B. 20 %). 

− Ansatz G5: Grünräume ökologisch aufwerten und vernetzen durch die Umsetzung des städ-

tischen Freiraumkonzepts auf den öffentlichen Parzellen und mit grösseren Arealentwick-

lungen. 

− Ansatz G6: Mehr Bäume in Quartierstrassen pflanzen, sobald die Strassen saniert werden. 

Ansätze zu Ziel 4 «Verkehrsfluss, Verkehrssicherheit und Parkierung gewährleisten» 

− Ansatz V1: Blaue-Zonen-Parkplätze durch eine höhere Mindestparkplatzanzahl für Neu-

bauten in Wohnquartieren entlasten.  

− Ansatz V2: Taktverdichtung bei Ortsbussen auf S-Bahn abstimmen, sobald der Viertelstun-

dentakt der S-Bahn in Kloten eingeführt wird. 
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− Ansatz V3: Maximal zulässige Parkplatzzahl für Neubauten abgestimmt auf ÖV-Erschlies-

sung senken und damit den Autoverkehr bei Neubauten reduzieren. 

− Ansatz V4: Taktverdichtung primär auf Verdichtungsgebiete abstimmen, weil dort am meis-

ten Menschen leben. 

Ansätze zu Ziel 5 «Treffpunkte in den Quartieren schaffen» 

− Ansatz T1: Begegnungen und Austausch mit Quartiervereinen fördern. Die Stadt unterstützt 

Quartierinitiativen und stellt willigen Quartiervereinen einen Container für ein Betrieb eines 

von ihnen vorgeschlagenen Quartiertreffpunkts zur Verfügung z. B. für ein Quartier-Café. 

− Ansatz T2: Bestehende Institutionen stärken und Angebot nach Bedarf ausbauen. Die 

Strukturen und das Know-how der bestehenden Institutionen wie des Vereins  

freiwillig@kloten, des Schluefwegs, des Hegnerhofs und des Stadtplatzmanagements nut-

zen, um die Angebote zu verbessern. 

− Ansatz T3: Spielplätze beispielsweise mit einer Feuerstelle und einem Unterstand weiter-

entwickeln und damit Treffpunkte für Familien in den Quartieren schaffen. 

Diese Handlungsansätze wurden in einem weiteren Schritt in 3 Szenarien gruppiert, um diese 

greifbarer zu machen und in den Kleingruppen diskutieren zu können. Die Handlungsmöglich-

keiten konnten durch die Gruppen frei kombiniert werden (siehe schematische Darstellung der 

nachfolgenden Abbildung).  

 

Abbildung 1: Beispielhafte szenarienübergreifende Kombination von Handlungsansätzen als mögliches Gruppenender-

gebnis 
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Als Grundlage für die Gruppenarbeiten wurden für alle Szenarien neben den Handlungsmög-

lichkeiten auch Auswirkungen erarbeitet. Die Handlungsmöglichkeiten und deren Auswirkungen 

sind nachfolgend abgebildet.  

 

 

Abbildung 2: Handlungsmöglichkeiten Szenario 1 

 

Abbildung 3: Auswirkungen Szenario 1 
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Abbildung 4: Handlungsmöglichkeiten Szenario 2 

 

Abbildung 5: Auswirkungen Szenario 2 
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Abbildung 6: Handlungsmöglichkeiten Szenario 3 

 

Abbildung 7: Auswirkungen Szenario 3 
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Für alle Szenarien wurden zudem Entwicklungsprognosen für die Bevölkerungsentwicklung und 

die Entwicklung des preisgünstigen Wohnraums für die nächsten 15 Jahre modelliert. Diese 

sind als Grössenordnung zu verstehen. 

 

Abbildung 8: Bevölkerungsentwicklungsprognose aller Szenarien und der ursprünglichen Vorlage 

 

Abbildung 9: Entwicklungsprognose preisgünstiger Wohnraum für alle Szenarien 

Beim Ansatz W2 in Szenario 2 entstehen trotz des tieferen Prozentwertes in Vorschriften mehr 

preisgünstige Wohnungen in Kostenmiete als beim Ansatz W1 in Szenario 1. Dies ist der Fall, 

weil mit der Umzonung von Industriezone in eine Mischzone die Mehrausnützung Wohnen, auf 

welche ein Anteil preisgünstiger Wohnraum eingeführt werden kann, am stärksten steigt. 
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Nach jedem Szenario konnten die Teilnehmenden Fragen stellen. Es wurden folgende Fragen 

gestellt:  

Szenario 1 

− Wieso gibt es weniger Platz für Bäume, wenn die Tiefgaragen grösser werden? Es werden 

doch heute trotz Tiefgaragen mehr Bäume gepflanzt? 

Wegen dem Handlungsansatz in Szenario 1, mehr Parkplätze in Tiefgaragen zu bauen, gibt 

es mit der Verdichtung grössere Tiefgaragen. Mit grösseren Tiefgaragen bleibt weniger 

Platz für den Wurzelraum grosser Bäume. Deshalb entstehen in der Praxis nur kleinwüch-

sige Bäume auf der Tiefgarage. Auf Tiefgaragen, die den Sanierungszyklus erreichen, müs-

sen die über Jahre gewachsenen Bäume zudem oft gefällt werden, um die Tiefgarage sa-

nieren oder einen Ersatzneubau erstellen zu können. 

− Wieso nimmt das Angebot an Altbauwohnungen im Szenario 1 ab?  

In diesem Szenario werden neue Geschossflächen in der ganzen Stadt geschaffen. 

Dadurch wird es ökonomisch interessanter, ein Wohngebäude abzubrechen und neu höher 

zu bauen, weil dadurch die Rendite, die auf dem Grundstück erzielt wird, erhöht werden 

kann. Deshalb kann davon ausgegangen werden, dass bei anhaltender Nachfrage das An-

gebot an Altbauwohnungen abnimmt. 

− Wie viel zahlt die Stadt aktuell an den ZVV (Zürcher Verkehrsverbund)? 

Die Stadt zahlte 2025 rund 3.5 Millionen an den ZVV. Kloten leistet damit nach Zürich und 

Winterthur den dritthöchsten Beitrag im Kanton Zürich. Die Beiträge werden anhand eines 

Punktesystems berechnet, das sich aus der Anzahl Abfahrten von Bussen, Trams und Zü-

gen ergibt. Jede Abfahrt eines Busses gibt einen Punkt, jede Abfahrt einer S-Bahn gibt 

mehrere Punkte und jede Abfahrt eines Schnellzugs gibt ganz viele Punkte. Aufgrund des 

Flughafenbahnhofs und der dortigen ÖV-Drehscheibe zahlt die Stadt einen hohen Beitrag 

an den ZVV. 

− Die Klotener und Klotenerinnen profitieren gar nicht so stark von den Verbindungen am 

Flughafen. Zahlt der Flughafen Zürich auch mit, wenn die Abfahrten am Flughafen so viel 

ausmachen? 

Der Flughafen Zürich zahlt nicht direkt an den ZVV, aber die Steuereinnahmen, die der 

Flughafen Zürich für die Stadt Kloten generiert, übersteigen diese Kosten für den ZVV bei 

weitem. 

 

Szenario 2 

− Wieso sollte durch eine konzentrierte Verdichtung der Druck auf Altbauwohnungen abneh-

men? 

Weil in diesem Szenario am meisten neue Bauzonenkapazitäten geschaffen werden und 

diese in klar definierten Entwicklungsgebieten wie dem Oberdorf oder Teilen des Steina-

ckers konzentriert werden, ist davon auszugehen, dass die Nachfrage durch diese neuen 

Kapazitäten grösstenteils schon gedeckt werden können. Die Beispiele von Entwicklungs-

gebieten wie dem Hochbord in Dübendorf oder Regensdorf Nord zeigen, dass der Markt 

stark auf diese Gebiete fokussiert. Die Aussage ist aber nicht rein mathematisch zu verste-

hen, sondern als die vergleichsweise vorteilhafteste unter den vorgestellten drei Szenarien, 

wenn es darum geht, den Druck auf Altbauwohnungen zu reduzieren.  

− Was hat das Szenario 2 für Auswirkungen auf das Angebot für Gewerberaum? 

In Szenario 2 werden die Flächen der reinen Gewerbe- und Industriezonen wegen der teil-

weisen Umzonung des Steinackers zwar leicht kleiner. In den anderen Szenarien bleiben 
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diese gleich. Da in Kloten aber ein Überangebot an Grundstücken für Gewerbeentwicklung 

besteht, scheint eine kleine Reduktion der Gewerbe- und Industriezonen vertretbar. Die 

Bauzonenreserven am Balsberg, Steinacker und Brüel (Flughafenstrasse/Obstgarten-

strasse) werden seit Jahrzehnten nicht genutzt. Es gibt noch viel Entwicklungspotenzial 

dort. 

 

Szenario 3 

− Wieso wird gerade das Referenzbild mit der Aussteckung des Projekts am Rebweg 1 (siehe 

Abbildung 6) fürs Szenario 3 verwendet? Mit diesem Projekt entsteht eine enorme Verdich-

tung mit vielen und teureren Wohnungen? Sollte das Wachstum nicht gerade bei solchen 

Entwicklungen gebremst werden? 

Das Bild wurde gewählt, weil es die aktuelle Entwicklung zeigt: Es werden auch Gebäude 

aus den 1980er-Jahren ersetzt. Mit dem Szenario 3, das weder Auf- noch Abzonungen 

vorsieht, wird diese Entwicklung weitergehen und wegen mangelnder neuer Kapazitäten 

sogar verstärkt. Diese Entwicklung kann mit dem Szenario 3 nicht verhindert werden, auch 

wenn dadurch bedauerlicherweise günstige Altbauwohnungen verloren gehen.  

 

3.2. Ablauf Gruppenarbeiten 

Im ersten Teil der Gruppenarbeit arbeiteten die Teilnehmenden in dreizehn Kleingruppen. Die 

Gruppen waren beliebig zusammengewürfelt. Die politischen Vertreter und die Mitglieder der 

Spurgruppe waren gleichmässig auf die Gruppen verteilt. Gemeinsam besprachen sie die Fra-

gen:  

• «Welche Massnahmen finden wir besonders gut?» (grüne Zettel) 

• «Welche Massnahmen finden wir besonders schwierig?» (rote Zettel) 

•  «Welche Massnahmen / Aspekte fehlen?» (blaue Zettel für eigene Ansätze)  

Pro Ziel (Zeile) war jeweils ein rotes und ein grünes Post-it zu kleben. Zusätzlich konnten wich-

tige Bemerkungen aufgeschrieben werden (gelbe Zettel). Falls eine Verortung der zusätzlichen 

Ansätze und Hinweise möglich war, stand allen Gruppen eine Karte von Kloten zu Verfügung. 

Zur Veranschaulichung wurde den Teilnehmenden schematisch ein mögliches Endergebnis ge-

zeigt: 
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Abbildung 10: Mögliches schematisches Endergebnis einer Gruppe 

3.3. Endergebnisse 

Nach der Gruppenarbeit wurden alle Ergebnisse im Plenum vorgestellt. Im Anhang 1 sind die 

Plakate aller Gruppen mit den Ergebnissen ihrer Diskussion als Fotoprotokoll abgebildet. Nach-

folgend wurden pro Gruppe die Aussagen der Gruppenpräsentatoren und -präsentatorinnen 

stichwortartig protokolliert. 

Gruppe 1: 

− Für uns waren mehr günstige Wohnungen besonders wichtig. 

− Als zusätzliche Idee ist bei uns aufgekommen, dass die Stadt mehr Land kaufen und im 

Baurecht abgeben sollte. 

− Grünflächen zu verbinden (Handlungsmöglichkeit G1 und G5), war uns sehr wichtig. 
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Gruppe 2: 

− Wir waren uns einig, dass wir verdichten müssen. 

− Wir bevorzugen konzentrierte Verdichtung – allerdings aus unserer Sicht nicht nur im Stein-

acker oder im Gewerbegebiet – sondern es kommen für uns auch Gebiete in Frage wie 

z. B. Breitestrasse, wo wir uns zwei zusätzliche Stockwerke gut vorstellen könnten. 

− Bei den Parkplätzen waren wir uns sehr uneinig: Für die Älteren braucht es mehr Park-

plätze, die Jüngeren finden es könnten weniger als heute sein. 

− Dann kam bei uns noch der Hinweis auf, dass bei den Arealüberbauungen strengere Best-

immungen zum Grünraum möglich sind. Von daher waren wir skeptisch, die Arealüberbau-

ungen abzuschaffen. 

Gruppe 3: 

− Preisgünstiger Wohnraum ist der Gruppe sehr wichtig, alle Massnahmen W1 bis W3 sollten 

als Kombination umgesetzt werden. 

− Wir bevorzugten die konzentrierte Verdichtung. 

Gruppe 4: 

− Wir finden es sinnvoll, das Zentrum zu verdichten. Dort stand für uns vor allem im Vorder-

grund, dass eine zeitnahe Realisierung von genügend Wohnraum möglich und nötig ist. 

− Beim preisgünstigen Wohnraum würden wir auf eine Kombination von Massnahmen set-

zen. Es sollte neben Quantität auch zielgruppenspezifischerer Wohnraum über Genossen-

schaften (vor allem für Ältere) geschaffen werden. 

Gruppe 5:  

− Wir haben beim Szenario 3 keine roten Zettel gesetzt, weil viele mit dem Status Quo zufrie-

den sind. 

− Bei den zusätzlichen Baukapazitäten für genügend Wohnungen sind wir uns nur einig, dass 

es schwierig ist. 

− Wir sehen bei der Entwicklung Richtung Steinacker vor allem kritisch, dass sie gemäss 

Szenario 2 so geschehen soll, dass das zukünftige Wohngebiet durch ein Gewerbegebiet 

abgetrennt wird und so eine Wohninsel im Gewerbegebiet entsteht. 

Gruppe 6: 

− Bei uns sind die «Fetzen» geflogen. 

− Wir konnten uns für kein Szenario entscheiden (Anmerkung Protokollführer: was auch nicht 

verlangt wurde). Die Kombination von Massnahmen aus allen Szenarien war uns wichtig. 

− Treffpunkte waren bei uns ein grosses Thema. Im Moment gibt es keine Möglichkeit, sich 

im Freienberg zu treffen. 

− Mischzonen sind uns wichtig. 

Gruppe 7: 

− Kloten muss wachsen, aber nicht um jeden Preis! 

− Uns war wichtig, dass das Angebot an preisgünstigem Wohnraum eingefordert werden 

sollte.  

− Es sollte nicht Goodwill sein, sondern das Bauland sollte zwingend an Baugenossenschaf-

ten abgegeben werden. 
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− Es war eine harmonische Gruppe, ohne Streit. 

− Beim Grünraum und bei den Treffpunkten braucht es alle Massnahmen, da war es schwierig 

sich zu entscheiden. 

Gruppe 8: 

− Unsere Gruppe war am Anfang der Gruppenarbeit sehr langsam unterwegs und wir brauch-

ten sehr lange, um die Frage der Wohnbaukapazitäten zu beantworten. 

− Wir sind für konzentrierte Verdichtung, aber es sollten auch noch andere Orte als der Stein-

acker geprüft werden. 

Gruppe 9: 

− Szenario 2 war ein gutes Gesamtkonzept, während Szenario 3 eher konzeptlos ist. 

− Durch die BZO-Anpassungen kommen zusammenhängende Grünflächen sowieso. 

− Es sollten Achsen gebildet werden, die Durchlüftung ermöglichen. 

− Dachbegrünung und Photovoltaik-Anlagen sind uns wichtig, wir konnten uns aber nicht ei-

nigen, was wichtiger ist. 

Gruppe 10: 

− Wir haben sehr viele Anmerkungen auf das Plakat geschrieben. Uns waren drei eigene 

Ideen besonders wichtig.  

− Es sollten Gemeinschaftsräume vor allem auch für die Jugend entstehen. 

− Städtische Grundstücke sollten in Grünflächen umgezont werden.  

− Flächen sollten entsiegelt werden. 

Gruppe 11: 

− Es gab sehr spannende Diskussionen in der Gruppe. 

− Die Variante 2 ist favorisiert, weil sie am wenigsten zur Verdrängung bestehender Bewoh-

nerinnen und Bewohner führt. 

− Es werden mehr Bäume, aber auch mehr Autoparkplätze gewünscht. 

− Auch viele Fragen wurden notiert – weil wir die Antwort selbst noch nicht gefunden haben. 

− Besonders kleine Wohnungen sind gefragt. Da wünscht sich die Gruppe ein besseres An-

gebot. 

− Schliesslich wäre ein gemütliches Café schön, da waren wir uns einig. 

Gruppe 12: 

− Die BZO macht vor allem die Vorgaben zum Grünraum. Bei den Handlungsmöglichkeiten 

für mehr Grünraum sollte es nicht «entweder oder», sondern «sowohl als auch» geben.  

− Baukapazitäten sind nötig und Szenario 2 sehen wir hierbei als das Beste, weil sich dort 

nicht die ganze Stadt entwickelt und verändert. 

− Zudem wünschen wir uns eine aktive Bodenpolitik der Stadt.  
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Gruppe 13: 

− Wir hatten viele Ideen, wie bessere Veloinfrastruktur, mehr Platz für Jugendliche erreicht 

werden könnten. 

− Die Frage zur Wohnbaukapazität war für uns am schwierigsten. 

− Uns ist sehr wichtig, spontane Möglichkeiten zu haben, um sich zu treffen. 

 

 

 

4. Nächste Schritte 

Die Ergebnisse des Workshops (Plakate) werden detailliert ausgewertet und der Bevölkerung 

in der Abschlussveranstaltung am 28. Mai 2026 vorgestellt. Die Auswertung bildet die Grund-

lage für die Phase 2 der Ortsplanungsrevision (u. a. Revision des kommunalen Richtplans). 

Für die kommende Veranstaltung ist weiterhin eine Anmeldung möglich – auch für Personen, 

die an den ersten beiden Workshops nicht teilnehmen konnten. Wir laden Sie ein, sich hier 

anzumelden.  

 

− Donnerstag, 28. Mai 2026, 19 bis 20 Uhr, im Schulhaus Nägelimoos 

Schluss-Präsentation (Abschluss und Ergebnisse) mit anschliessendem Apéro  

 

 

 
 
 
 
 
 
 
Für das Protokoll: 
EG Raumentwicklung GmbH 
Benjamin Klaus und Philipp Lenzi 
23.04.2026 
  

https://www.kloten.ch/online-schalter/144094/detail
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Anhang 1: Ergebnisse der Gruppen 
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Anhang 2: Booklet mit den wichtigsten Präsentati-

onsfolien 



2. Workshop vom 30.03.2026

Stadtentwicklung Kloten

Fakten und
Entwicklungsszenarien

Nachfrage Wohnungen



Nachfrage Wohnungen
(Wirtschaftsregion nicht Stadt)

Flughafenregion wächst am stärksten!
d.h. grosse Nachfrage an Wohnungen!

Mehrwertermittlung SBB-Areal Stadt Kloten, Fahrländer & Partner, 2025

Hohe Bautätigkeit lindert nicht Wohnnachfrage.



- Median Monatseinkommen Kloten
9’000 CHF (Median Brutto-Arbeitseinkommen pro Monat)

- Median-Wert des unteren 1/3
6’900 CHF (Median Brutto-Arbeitseinkommen pro Monat)

Wohnraumstrategie Kloten, Immobilienökonomische Erläuterungen Fahrländer Partner, 2026

Haushaltseinkommen
in Kloten

Wohnraumstrategie Kloten, Immobilienökonomische Erläuterungen Fahrländer Partner, 2026

Mietpreise 4 - 4.5 Zimmerwohnung 
Altbau 
(Median CHF/Monat netto)

Kostenmiete 
(Median CHF/Monat netto)

Neubau 
(Median CHF/Monat netto)

2‘044 2‘450 3‘409



Wohnraumstrategie Kloten, Immobilienökonomische Erläuterungen Fahrländer Partner, 2026

Tragbar für Median-Haushalt
Altbau 
(Median CHF/Monat netto)

Kostenmiete 
(Median CHF/Monat netto)

Neubau 
(Median CHF/Monat netto)

2‘044 2‘450 3‘409

Tragbare Monatsmiete
3’000 CHF (brutto)

✓✓ ×

Wohnraumstrategie Kloten, Immobilienökonomische Erläuterungen Fahrländer Partner, 2026

Tragbar für unteres 1/3
Altbau 
(Median CHF/Monat netto)

Kostenmiete 
(Median CHF/Monat netto)

Neubau 
(Median CHF/Monat netto)

2‘044 2‘450 3‘409

Tragbare Monatsmiete
2’300 CHF (brutto)

✓ ××



Für wen wird gebaut?

Neubauwohnungen Kt. Zürich

41% aus derselben Gemeinde

39% aus Agglomeration Zürich

12% aus der Schweiz

8% aus dem Ausland

Neue Wohnungen zu 80% an Bewohner aus der 
Region vermietet

Verdichtung heisst nicht 
mehr Strassenverkehr



Handlungs-
möglichkeiten

Ziele

Szenario 1 Szenario 2 Szenario 3 Eigene Ansätze

Baukapazitäten für 
Wohnungen schaffen Ansatz 1

Ansatz 2

Ansatz 3
Ansatz 4

Angebot 
preisgünstiger 
Wohnungen 
verbessern 

Ansatz 1 Ansatz 2 Ansatz 3

Grünflächen sichern 
und 
Freiräume vernetzen

Ansatz 1 

Ansatz 2

Ansatz 3 

Ansatz 4

Ansatz 5 

Ansatz 6

Verkehrsfluss, 
Verkehrssicherheit 
und Parkierung 
gewährleisten

Ansatz 1

Ansatz 2
Ansatz 3

Ansatz 4

Ansatz 5

Treffpunkte in den 
Quartieren schaffen Ansatz 1 Ansatz 2 Ansatz 3

Handlungsansätze lassen sich kombinieren!
Sie werden sich nicht für ein Szenario entscheiden müssen.



Szenario 1: 
In die Höhe bauen, Grünraum schaffen

B1: Flächendeckend in Wohn- und 
Zentrumszonen 

1 Vollgeschoss aufzonen

W1: Vorgabe 50% der Mehrausnützung in 
Kostenmiete erstellen

G1: Mehr und zusammenhängende 
Grünflächen bei Neubauten entwickeln 
G2: Mit Neubauten werden wertvolle 

Biodiversitätsflächen geschaffen 

V1: Blaue Zonen-Parkplätze in Wohnquartieren 
entlasten

V2: Taktverdichtung bei Ortsbussen auf 
S-Bahn abstimmen

T1: Begegnungen und Austausch mit 
Quartiervereinen fördern 

Szenario 1 

Auswirkungen:

Bau- und Einwohnerentwicklung:
• +‘3000 bis 3‘500 Einwohner innert 15 

Jahren gegenüber + 4‘000 (2010-2025)
• Mit Aufzonung steigt ökonomischer Druck 

auf Ersatz alter Gebäude am stärksten

Preisgünstige Wohnungen:
• Angebot günstiger Altbau-Wohnungen 

nimmt am stärkst ab (s. oben)
• + ca. 150 – 200 Wohnungen in 

Kostenmiete für rund 300 – 400 Personen

Grünraum:
• Grünflächen werden gesichert
• Mehr Tiefgaragen, dafür weniger Platz für 

Bäume

Verkehr:
• Parkplatzangebot steigt
• Finanzieller Beitrag an ZVV steigt 

Treffpunkte:
• Neue Treffpunkte als Konkurrenz?

Szenario 1 
„In die Höhe bauen, Grünräume schaffen“



Szenario 2:
Verdichtung konzentrieren, 

Quartiere entlasten

B2: Verdichtung auf Gebiete östlich Zentrum 
konzentrieren

B3: Arealüberbauungen oder andere 
Ausnützungsboni in Wohnzonen streichen

W2: Preisgünstiger Wohnraum durch 
Vorgaben in Aufzonungen und 

Gestaltungspläne schaffen 

G3: Mit Neubauten auch neue Bäume 
einfordern

G4: Versickerung und Wurzelraum für Bäume 
sichern

V3: Maximale Parkplatzzahl für Neubauten 
senken

V4: Taktverdichtung primär auf 
Verdichtungsgebiete abstimmen 

T2: Bestehende Institutionen stärken und 
Angebot nach Bedarf ausbauen

Szenario 2 

Auswirkungen:

Bau- und Einwohnerentwicklung:
• +4‘000 - 5‘000 Einwohner innert 15 Jahren

gegenüber +4‘000 (2010-2025), d.h. 
kontinuierliches Wachstum der letzten 
Jahre wird fortgesetzt

• Verlagerung Wohnbautätigkeit durch 
ökonomische Anreize östlich des Zentrums

• Druck Abbruch alter Gebäude in 
Quartieren schwächt sich ab. 

Preisgünstige Wohnungen:
• + ca. 400-500 Wohnungen in Kostenmiete 

für rund 800-1000 Personen.
• Angebot an Altbauwohnungen sinkt am 

wenigsten stark.

Grünraum:
• Mehr Bäume auf Privatparzellen
• Mehr Wasser-Rückhalt auf Grundstücken

Verkehr:
• Verlagerung Neuverkehr auf ÖV und 

Fuss-/Radverkehr

Treffpunkte: Belebung bestehende Orte

Szenario 2 
„Verdichtung konzentrieren, Quartiere entlasten“ 



Szenario 3:
Wachstum abschwächen, 

Freiräume aufwerten

B4: Die Stadt entwickelt sich innerhalb der 
bestehenden Bauordnung

W3: Städtische Grundstücke an 
Baugenossenschaften abgeben

G5: Grünräume ökologisch aufwerten und 
vernetzen

G6: Mehr Bäume in Quartierstrassen 
pflanzen

V5: Schleichverkehr unterbinden und 
Wohnquartiere schützen 

V6: Quartierstrassen altersgerecht gestalten

T3: Spielplätze zu Treffpunkten 
weiterentwickeln Städtische Grundstücke

Szenario 3 

Auswirkungen:

Bauliche Entwicklung im Bereich Wohnen:
• + ca. 2‘000 Einwohner in 15 Jahren 

gegenüber bisher +4‘000 Einwohner 
--> Wachstum schwächt sich deutlich ab

• Druck auf Ersatz alter Einfamilien- und 
Mehrfamilienhäuser steigt, d.h. Abbruch alter 
Gebäude steigt

Preisgünstige Wohnungen:
• ca. 200 neue Wohnungen für 400 – 500 

Einwohner/innen auf städtischen Arealen
• Angebot günstigerer Altbau-Wohnungen 

sinkt weiter wegen Ersatzbauten.

Grünraum: 
• Anzahl Bäume auf Privatgrundstücken nimmt 

weiter ab 
• Anzahl Bäume auf öffentlichem Grund nimmt 

dafür zu

Verkehr:
• Parkplätze in blauer Zone nehmen ab

Treffpunkte:
• Attraktivere Spielplätze; kein Personal nötig

Szenario 3 
„Wachstum abschwächen, Freiräume aufwerten“



Ziele

Szenario 1: 
In die Höhe bauen, 
Grünraum schaffen

Szenario 2:
Verdichtung konzentrieren, 

Quartiere entlasten

Szenario 3:
Wachstum abschwächen, 

Freiräume aufwerten

Eigene 
Ansätze

Baukapazitäten 
für Wohnungen 
schaffen

B1: Flächendeckend Wachstum 
ermöglichen

B2: Verdichtung auf Gebiete östlich 
Zentrum konzentrieren

B3: Arealüberbauungen oder andere 
Ausnützungsboni in Wohnzonen 

streichen

B4: Die Stadt entwickelt sich 
innerhalb der bestehenden 

Bauordnung

Angebot 
preisgünstiger 
Wohnungen 
verbessern 

W1: Mehrausnützung bei 
Aufzonungen für preisgünstigen 

Wohnraum nutzen
(z.B. 50% der Mehrausnützung) 

W2: Preisgünstiger Wohnraum durch 
Vorgaben in Aufzonungen und 

Gestaltungspläne schaffen 
(z.B. 30% der Mehrausnützung) 

W3: Städtische Grundstücke an 
Baugenossenschaften abgeben

(z.B. Chasern, Gerbegasse, Claudunum)

Grünflächen 
sichern und 
Freiräume 
vernetzen

G1: Mehr und zusammenhängende 
Grünflächen bei Neubauten 

entwickeln 

G2: Mit Neubauten werden wertvolle 
Biodiversitätsflächen geschaffen 

G3: Mit Neubauten auch neue Bäume 
einfordern

G4: Versickerung und Wurzelraum für 
Bäume sichern

G5: Grünräume ökologisch aufwerten 
und vernetzen

G6: Mehr Bäume in Quartierstrassen 
pflanzen

Verkehrsfluss, 
Verkehrssicher-
heit und 
Parkierung 
gewährleisten

V1: Blaue Zonen-Parkplätze in 
Wohnquartieren entlasten

V2: Taktverdichtung bei Ortsbussen 
auf 

S-Bahn abstimmen

V3: Maximale Parkplatzzahl für 
Neubauten senken

V4: Taktverdichtung primär auf 
Verdichtungsgebiete abstimmen 

V5: Schleichverkehr unterbinden und 
Wohnquartiere schützen 

V6: Quartierstrassen altersgerecht 
gestalten

Treffpunkte in 
den Quartieren 
schaffen

T1: Begegnungen und Austausch mit 
Quartiervereinen fördern 

T2: Bestehende Institutionen stärken 
und Angebot nach Bedarf ausbauen

T3: Spielplätze zu Treffpunkten 
weiterentwickeln 
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